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Volksfreude. “) 


„Deine Zauber binden wieder, was der 
Mode Schwert getheilt, 
Bettler werden Fürſtenbrüder, wo Dein 

ſanfter Flügel weilt.“ 
„Unentbebrlich, wie das Licht den Blumen und 
aumen, iſt dem menſchlichen Geſchlecht die Freude. 
Dies kann unſrer materiellen Zeit nicht laut ge⸗ 
nug ins Ohr geſagt werden. Verkuͤmmert man 
doch ſogar ſchon den jungen Generationen die 
Freuden der Jugend, die doch unentbehrlich ſind 
zur Entfaltung kraͤftiger Naturen, welche einſt 
weiter fuhren ſollen, was die Gegenwart in be— 
deutungsvollen Zeichen anbahnt. Das reiche Kind 
wird mehr mit geiſtiger, das arme mit koͤrperli— 
2 . matt gehetzt. Aber Ihr Baumeiſter, 
* an artige Pläne geſelliger Zuſtaͤnde der 


Zukunft 
dem en f N 0 4 
Preſſe mit ku offentlichen Sitzungsſaale der 


ginnt, ſie in 
Cure Hä 
U 


Ndiger Feder zeichnet, auch ſchon be= 
der Wirklichkeit aufzuführen, bauet 
müht auf Sand! Sie ſtuͤrzen ſonſt 
ein! 
Pr 0 en ſein f N N 2 
reali „auf welchem ſich Eure Pläne 
ze laſſen? — Eine körperlich und geiſtig 
dafür nich borwachſende Generation. Sorgt Ihr 
u Pla t, dann pflanzt Ihr mit Euren herrlich⸗ 
Zuku nen für die geſellſchaftlichen Suftände der 
u uft Palmen in dürre Haiden und Weinſtöcke 
Sümpfe; fie werden verdorren im unkraͤftigen 
Zoden oder verfaulen in den Köpfen der Schwaͤch⸗ 
unge. — Aber des Menſchen Blick ſchweift gern 
in die Fernen, voll Hochmuths möchte er den Iſis⸗ 
— — 


) Aus der „Biene“ Nr. 13. 


äuſer 
acht 
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Welches kann nur der Grund 


Schleier des Ewigverborgenen lüften, voll Duͤn⸗ 
kel möchte er die Schrift der Sterne leſen: darum 
ſtrauchelt er fo oft auf der Erde, darum überſieht 
er ſo oft das Nahe. Er will lieber der Geſetz⸗ 
geber der Zukunft fein, als Gehorſam gegen die 
Pflichten uͤben, die ihm ſeine Zeit auflegt. Er 
vergißt, daß der, der ſich ganz und gar den 
Anforderungen feiner Zeit mit treueſter Pflicht⸗ 
erfüllung hingiebt, daß der, „der den Beſten ſei⸗ 
ner Zeit genügt,“ erſt in Wahrheit „gelebt hat 
für alle Zeiten!“ — In dieſem Sinne gilt ganz 
das große Wort: „Ihr ſollt nicht für den mor⸗ 
genden Tag ſorgen; es iſt genug, daß ein jegli⸗ 
cher Tag ſeine eigene Plage habe.“ — 

Uns wird es immer darauf ankommen, das 
Heute, den naͤchſten Zweck, die ganze volle Wirk⸗ 
lichkeit in's Auge zu faſſen mit ihren Licht- und 
Schattenſeiten, und wir werden, ſo weit unſre 
Kräfte reichen, das Eine zu foͤrdern und das An⸗ 
dere zu bekaͤmpfen ſuchen. 

Doch zurück zu unſerm Thema. Unſere Be⸗ 
ſtrebungen in Bezug auf die unteren Kloſſen ſind 
zwiefach: einmal beabſichtigen wir, die Quellen 
der materiellen und geiſtigen Noth darzulegen, 
für's andere: Mittel zur Abhilfe vorzuschlagen. 
Dieſe zwiefachen Beſtrebungen gehen Hand in 
Hand. Arbeit! — rufen die Einen. Gebt den 
Leuten Arbeit, daß ſie Brot verdienen. Ganz 
gut, aber „der Menſch lebt nicht von Brot allein!“ 
Von Brot, von Nahrung allein wird kein Menſch 
menſchlich erzogen, keine Schicht der Geſellſchaft 
wahrhaft gehoben werden, ſo unentbehrlich das 
Genannte auch iſt. Wir haben, wie ſich die Le⸗ 
ſer dieſes Blattes erinnern, ſchon in einer früheren 


Nr. auf die Freude, die Volksfreude (den 
wahrhaften Inhalt der Volksfeſte), als auf einen 
unentbehrlichen Factor echter Volksbil⸗ 
dung hingewieſen. Jetzt finden wir zu unſerer 
Freude in dem ſo eben erſchienenen zweiten Hefte 
der Paͤdagogiſchen Beitraͤge von Profeſſor Kaliſch 
ein unſeren ausgeſprochenen Anſichten zuſtimmen— 
des Wort. Es heißt: 

„Wenn jene Vereine (zum Beſten der ärmes 
ren Klaſſen) ſich durch den Namen verleiten laſ— 
ſen, das Wohl, das ſie befoͤrdern wollen, nur in 
der Arbeit zu ſuchen, die Muße aber, als nicht 
in ihren Bereich gehoͤrig, außer Rechnung laſſen, 
ſo werden ſie dieſe ohne den Wirth gemacht ha⸗ 
ben; ſo wird es ihnen, wie früheren Experimen⸗ 
ten ihrer Art, ergehen. Sie werden im Einzel: 
nen Etwas, im Ganzen Nichts bewirken. Die 
Arbeit iſt allerdings der güͤldene Boden des Sprich— 
worts; aber was hilft er, wenn ihn die Muße 
durchloͤchert? Um Waſſer in Siebe zu ſchöpfen!“ 

Laube ſagt: „Auch das Fleiſch hat ſeine Rechte.“ 
Riecht das nach „Emanclpation des Fleiſches?“ 
wie der Ultramontanismus ſich ſpitzfindig ausdrückt. 
Nun, wer das ſagt, der klagt freilich damit auch 
den unvergleichlichen Geſetzgeber Moſes an, der 
ſogar auf den Ochſen und den Eſel die Wohl: 
tbat der „Geſetze des Fleiſches“ für den Sabbath 
z. B. ausdehnte. Aber ich will einen Weiſen der 
neueren Zeit nennen, der wohl noch mehr reſpec⸗ 
tirt wird, als Laube, den großen Spinoza. 
Der ſagt: „Je mehr Luſt wir empfinden, zu deſto 
größerer Vollkommenheit gehn wir über, d. h. 
wir nehmen dadurch nothwendig um ſo mehr Theil 
an der göttlichen Natur. Der Weiſe genießt da⸗ 
her die Dinge und erfreut ſich an ihnen ſo viel 
als moglich (nicht zwar bis zum Ekel, denn das 
heißt nicht, ſich erfreuen). Der Weiſe erfriſcht 
und erquickt ſich an maͤßiger und angenehmer 
Speiſe und an Trank, ſo wie an Geruch und 
Lieblichkeit der Pflanzen, an Kleiderſchmuck, Mu: 
fit, Fechterſpiel, Theater u. ſ. w., was Jeder ohne 
irgend eines Andern Schaden haben kann. Denn 
der menſchliche Körper iſt aus vielfachen Theilen 
von verſchiedener Natur zuſammengeſetzt, welche 
beftändig neuer und mannigfacher Nahrung bes 
dürfen, damit der ganze Körper zu Allem, was 
aus ſeiner Natur folgen kann, gleich fähig ſei, 
und folglich, damit der Geiſt eben ſo fähig ſei.“ 

Der geneigte Leſer wolle uns das Anführen 
dieſer Gitate zu Gute halten; mit ſolchen Ge⸗ 
waͤhrsmännern rücken wir unſerm Ziele um fo 
ſicherer entgegen. — Darum verweiſen wir bier 
auch auf einen unferer größten Dichter, auf Schil⸗ 


154 


ler, der der Freude „der Himmliſchen,“ ge— 
genüber der finſtern, truͤbſeligen, falſchen De— 
muth, ein unvergängliches Lied geſungen hat. 
„Deine Zauber binden wieder, was der Mode Schwert getheilt 
Bettler werden Fürſtenbrüder, wo Dein ſanfter Flügel weil 
Freude heißt die ſtarke Feder in der ewigen Natur; 
Freude, Freude treibt die Räder in der großen Weltenuhr. 
Aus der Wahrheit Feuerſpiegel lächelt fie den Forſcher Tall, 
Zu der Tugend ſteilem Hügel leitet fie des Dulders Bahn. 
Göttern kann man nicht vergelten; ſchön iſt's, ihnen gleich zu fein 
Gram und Armuth ſoll fich melden, mit dem Frohen fich erfreun! 
Groll und Rache ſei vergeſſen, unſerm Todfeind ſei verziehn, 
Keine Thräne ſoll ihn preſſen, keine Reue nagen ihn.“ 

Ihr alſo, die Ihr die untern Staͤnde heben 
wollt, vergeßt die Freude nicht! Aber da hör 
ich ſagen: Auch noch das? — Machen ſich ber 
dieſe Leute nicht ſchon zu viel Freude? N 8 
Ihr ihnen durch neue Luſtbarkeiten das Geld, 305 
wenige, noch ſchneller aus den Taſchen lo 3 
Nein, nein, mehr darf nicht geſcheben. Die h 
freuden (denkt an den Weihnachtsmarkt, an Stra⸗ 
lau!) ſind ſchon ſo groß, daß fie ausarten! — 
Ja eben darum, weil ſie ausarten, iſt's die hoͤchſte 
Zeit, daß ſie der intelligente Theil der Einwohner 
in das rechte Geleis bringen, ſonſt bringen ſie 
Fluch, ſtatt Segen. Giebt denn nicht der bie 
Handwerker: Verein lautes Zeugniß, daß ſich MT 
gutem Willen und Eiaſicht Großes in dieſer Be⸗ 
ziehung leiſten läßt! Fragt doch die einzelnen 
Mitglieder des Vereins nach der Beſchaffenher 
ihrer früheren abendlichen und ſonntaͤglichen Del? 
gnuͤgungen. Da werden aufrichtige Geſtändniſſe 
Euch zeigen, wie eine große Menge es als eil 
großes Glück anſieht, daß man ihnen einen Tem 
pel reiner Freude gebaut hat. 

Ein Geſelle machte mir ſelbſt folgendes Ge 
ſtändniß: Nach ſchwerer Arbeit fühlte ich von 
jeher in meiner Bruſt einen unwiderſtehlichen Tris 
nach Erholung. In meiner Kammer ließ mich 
nicht. Da führte mich denn meiſt der Zufall da 
hin und dorthin. Ach, ſo manche Freude ließ 
bitt're Reue zuruck. Mancher Abend, der mic) 
nach ſchwerer Arbeit erquicken ſollte, entkraͤftet 
mich in tobender Luft, fo daß ich nicht feiten am 
andern Morgen, nach wenigen Stunden der Rub⸗ 
ohne friſche Kraft, ohne Frieden im Herzen, der 
Geld in der Taſche meine Arbeit begann, 85 en 
dann unter fo bewandten Umſtaͤnden kein aders. 
ruhte. Aber Gottlob! wie iſt das jetzt . mei⸗ 
Der Gedanke, daß ich heut Abend wieder mi fein 
nen Kameraden in edler Freude beiſamm ages⸗ 
werde, erleichtert mir auch die ſchwerſte 1 
arbeit. Zogen mir früher am Tage Scenen, 
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pige Lieder und Redensarten vergangener Nacht 
durch den Kopf, ſo ſumme ich mir jetzt bei der 
Arbeit ein kräftiges, gemüthliches Lied eines mei⸗ 
ner Kameraden vor oder einen deutſchen Chorge— 
fang, und ich höre ihn in feiner erhebenden Macht, 
e es dahin brauſt, wenn ich ihn mit Hunder⸗ 
len meiner Brüder im Verein ſinge. Wie ſo ganz 
anders fühle ich dann eine friſche Lebensluſt durch 
meine Adern rinnen! Sonſt erzaͤhlte ich mir mit 
meinem Nebengeſellen Witze bei der Arbeit, die 
mitunter ſauber waren, und wir uͤberboten einan⸗ 
der. Es if ſchauderhaft, wenn ich daran denke, 
daß die Lehrburſchen das alles mit anhören muß⸗ 
ten. Und doch gab ich dem Einen einſt eine Ohr⸗ 
feige, daß er gegen die Wand flog, als er mir's 
nachmachen wollte, und meinte, da müſſe er erſt 
ut den Ohren noch trocken werden, ehe er ſolche 
iche n mitmachen dürfe. Jetzt bin ich menſch⸗ 
meiner Arbeunſern neuen Burſchen. Wenn ich bei 
ortrage it mit meinem Nebengeſellen von einem 
worden ſpreche, der uns im Verein gehalten 
Augen Le Ay 0 bercht dee Bursche boch auf, die 
— euchten ihm und die Arbeit fliegt nur ſo, 
0 er moͤchte die Lehrzeit bald hinter ſich ha⸗ 
Den, um auch Mitglied des Vereins zu werden! 
Ich verdiene jetzt mehr Geld, als fruͤher, habe 
gute Kleider und doch ſchon einige Groſchen geſpart. 
Das danke ich Alles den Freuden des Vereins. — 
Da habt Ihr ein Zeugniß für die Heiligkeit 
echter Volksfreude. Sie erhebt das Gemüth und 
macht den Geiſt froh und klar. Ein frohes, gluͤck— 
liches Volk iſt aber der größte Schmuck eines 
Landes. Darum moͤge ebenſo ſehr, wie fuͤr Ar⸗ 
beit, auch für Volksfreuden geſorgt werden, 
damit Göthe's Wort: a 
i „Togesarbeit — Abends Gäſte, 
mehr Saure Wochen — frohe Feſte!“ b 
chen ind mehr die Sonne unſerer geſellſchaftli⸗ 
Zuſtände werde. 
* —— dieſen Geſichtspunkten aus wünſchen wir 
feſte 15 kuͤnftigen Betrachtungen über Volks⸗ 
zu werden. Volksvergnügungen verſtanden 


Wachet und betet! 


In immer weiteren Kreiſen wird es erkannt, 
ein jeder geſittete Menſch habe uͤber Hazardſpiele, 
wie ſie auch den Namen haben, zu erröͤtben, und 
doch ſehn wir in gleich ſteigender Zahl unſere 
Linderchen Hazardſpiele treiben! — Wie ſo? fragt 
br. Nun das ſogenannte Tantuſſen, Anwerfen 
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von Tantuſſen an die Wand, iſt ein Hazardſpiel 
um Geld, denn Tantuſſe haben Geldes werth, bei 
dem wenig oder keine Geſchicklichkeit den Ge⸗ 
winnſt beſtimmt, wohl aber, weil es auf der Erde 
getrieben wird, neben dem Schmutz früh belebter 
Geldgier, auch Kleider und Hände in vielfache 
Schmutz⸗Beruͤhrung kommen, nicht zu gedenken, 
daß dies in gebückter Stellung getriebene Spiel 
auch der Entwickelung des Koͤrpers, namentlich 
der Bruſt, nichts weniger als vortheilhaft iſt. 
Darum, lieben Eltern und Lehrer, ſeid wachſam und 
wehret ihnen, denn unſere Kleinen verſtehn's nicht. 


Trioletts. 
Von 66. 


1. 
Die Alten tadeln allerwege, 
Daß man jetzt anders lebt als ſie! 
Ob man ſich ſo, ob ſo bewege, 
Die Alten tadeln allerwege! x 
Sie ärgern ſich, daß man bis früh a 
Jetzt Bockbier trinkt, ſie tranken's nie; 
Die Alten tadeln allerwege, 
Daß man jetzt anders lebt als ſie. 


2. 
Wo bleibet echte deutſche Sitte, 
Die fern ſich halt von Ziererei? 
„Vötre servileur,‘‘ — fagt man, ich Bitte, 
Wo bleibet echte deutſche Sitte! 
Und trinkt man jetzt der Gläſer drei, 
Nimmt man ſchon Rückſicht mancherlei; — 
Wo bleibet echte deutſche Sitte, 


Die fern ſich hält von Ziererei? 
3 


Laßt reine Frühlingsluft uns trinken 
Im ſchönen Tempel der Natur. 
Geht mir mit eurer Polkatour, 

Laßt reine Frühlingsluft uns trinken! 
Ob euch auch ſüße Augen winken, 
Die ſchaffen Pein! O, folget nur, 
Laßt reine Frühlingsluft uns trinken 
Im ſchoͤnen Tempel der Natur. 


Mit Stolz ſei's geſagt! 


Die geehrte Redaction wird um gefällige Mit⸗ 
theilung desjenigen Gedichtes gebeten, das zum 
Quartal⸗Feſte des Maͤnnergeſang⸗Vereins am leg 
ten Sonnabend Herr Appreteur Hoppe der Ta. 
felrunde zum Beſten gegeben. Gewiß recht Viele 
flimmen von ganzem Herzen mit mir überein 
dies ſchoͤne Gelegenheits⸗Gedicht klaſſiſch zu nen⸗ 
nen. Und die armen Handwerker ſollen nicht gleich 
berechtigt im Reiche des Geiſtes fein! . ag 
ſei's gedankt, immer vollguͤltiger wird der Beweis, 
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daß dies ein recht betruͤbender Irrthum unferer 
ſonſt ſo braven Vorfahren geweſen iſt. 
Auch ein Handwerker.“) 


Nicht in dumpfer Waͤnde Raͤume, — 
Unter uͤpp'ge Bluͤthenbaͤume 
Lockt uns jetzt des Lenzes Luſt. 
Dort, nicht hier aus vollen Flaſchen, 
Sollen wir vom Nektar naſchen, 
Den uns beut der Mutter Bruſt. 
Dennoch woll'n wir heut hier weilen, 
Um durch Wein und Luſt zu heilen 
Wunden, die das Leben ſchlug; 
Woll'n bei frohen Mahl und Liedern 
Heut' auf's Neue uns verbruͤdern, 
Bannen raſcher Stunden Flug. 
Von des Sanges Machtaccorden 
Sind wir All' vereinet worden, 
Stand und Alter jeder Art: 
Pen der Greis im Silberhaare, 
er, in voller Kraft der Jahre, 
Dort der Juͤngling ohne Bart. 
Aber ein gemeinſam Streben 
Sieht man durch das Ganze weben; 
Denn von Jedem iſt's erkannt: 
Daß, indem wir Schoͤnes pflegen, 
Wir zugleich den Grundſtein legen 
Beſſ'rer Zeit im Vaterland. 


Kraͤfte, die verborgen ſchliefen, 
Steigen aus der Seele Tiefen, 
Hier geweckt, zum Licht empor. 
Der Beſtimmung hier auf Erden 
Stets ſich mehr bewußt zu werden 
Ruft es mahnend uns in's Ohr. 


Rauſchend durch die Toͤne dringet, 
Von allmaͤcht ger Kraft beſchwinget, 
Hell des Zeitgeiſt's Fluͤgelſchlag; 
Lehrt uns Pflichten, zeigt uns Rechte, 
Deutet kommendem Geſchlechte 
Einen ſchoͤnen Fruͤhlingstag. 


Dieſen Tag heraufzufuͤhren, 

Deſſen Fruͤhroth wir ſchon ſpuͤren, 
Dir uns unſer Saͤngerbund. 
Er bring', den Verſtand zu ſchaͤrfen, 

Vorurtheile abzuwerfen, 
Kopf und Herz in engen Bund. 

„) Die Redaction erfüllt mit Vergnügen das oben aus⸗ 
geſprochene Verlangen und wünſcht nur, daß es ihr oft 
vergönnt fein möchte, jo Vorzuͤgliches ihren 1 55 
darbieten zu können. D. R. 


Zu erkennen, was wir ſollen, 
Zu erringen, was wir wollen 

Sei zum Feſt heut neu gelobt. 
Trotz der Erde ſtumpfen Goͤttern, 
Sonnenhoͤhen zu erklettern, 

Dran werd' unſ're Kraft erprobt. 


O! drum laßt den Fruͤhling leben! 
Wie er draußen uns umgeben, 

Treibt er Blüthen in der Bruſt; 
Gleich des Lenzes Harmonieen 
Hochgefuͤhle ſie durchziehen, 

Die bisher ihr nicht bewußt. 

Streu' o Fruͤhling! deine Bluͤthen, 
Daß, ob rauhe Stuͤrme wuͤthen, 1 

Frucht uns ſegnend draus entſprießt- 
Daß ſich, ewig groß, erneue 4 
Deutſche Jugend, deutſche Treue, a4 

Dann ſei deutſcher Lenz gegrüßt! 


Mannigfaltiges. 


Ein Londoner Blatt theilt mit, daß ſeit der 
Herabſetzung der Briefporto's auf 1 Penny (8 
Pfennig) per Brief durch's ganze Koͤnigreich die 
Zahl der Briefe, welche in den ärmeren B** 
zirken von London zur Poſt gegeben werden, 
in weit ſtaͤrkerem Verhaͤltniß zugenommen habe, 
als in der City und im Weſten der Hauptſtadt, 
wo bekanntlich die wohlhabenderen Klaſſen der 
Bevölkerung wohnen. — Wann wird das Einſe— 
hen in Deutſchland tagen? 7 

„Der verſtorbene Buchhändler Herold in Lu? 
neburg hatte die Gewohnheit, die allabendlichen 
Gardinenpredigten feiner Frau, um ſich nicht et? 
hitzen zu laſſen, in Gedanken in's Franzoͤſiſche zu 
uͤberſetzen. Waren die Anzuͤglichkeiten aber zu 
derb, fo uͤberſetzte er fie ins Lateiniſche, weil ihm 
dies mehr Muͤhe verurſachte. „So erhielt ich mel’ 
nen Gleichmuth und zerſtreute mich zu gleicher 
Zeit,“ pflegte er oft genug ſelbſt zu erzählen. 

Aus einer großen Eiſengießerei in England 
iſt kürzlich eine — Kirche hervorgegangen, die 
nur etwa 6000 Thlr. koſtet und in ein ela 
Stücken auf einem Schiffe nach Jamaica geb 
wird, wo ſie aufgeſtellt werden ſoll. Sie nen 
Klafter lang und 14 Klafter weit und hal, ver⸗ 
ſebhr hohen Thurm, der mit buntem Gen Ef⸗ 
ziert wird, was gewiß einen ſehr maleriſche 
fekt macht. 


r Re e asien 
Oruck und Verlag von W. Levyſohn. 


— 


